
' Hier liegt ein Irrtum vor, weil das Gericht Pfaffenhofen nicht zum Herzogtum 
Ingolstadt gehörte. 
Gde. Hilgertshausen-Tandern, Lkr. Dachau. Siehe unten. 
Folge hier der verdierıstvollen kompletten, aber ungedruckten (!) Übersetzung 
der Chronik des Indersdorfer Chorherrn Gregorius PenzL Vom Lateinischen 
übersetzt ins Deutsche von Dieter Tomahııglı , Ten 3, Ms. o. J., S. 243-249, Zitat 
S. 243; Darner, Indersdorfer Chronik (wie Anm, 2) übersetzte in seiner Edition 
nur den Zeitabschnitt von 1673 bis 1745. 

• Vgl. dazu Wilhelm Liebhart: Kloster Altomürıster. St. Ottilien 2021, S. 20-36. 
BayHStA, NKB 30. 
BayHStA, NKB 30, fol. 117r-119r. 
BayHStA, NKB 30, fol. 121v-122v; Zum Grundbesitz in dieser Region vgl. 
Wilhelm Liebhart: Das Augustiner-Chorherrenstift Indersdorf als Grundherr im 
alten Landgericht Aichach. Das Liber predialis von 1330 als Quelle zur frühen 
Ortgeschichte ins Wittelsbacher Land. In: Altbayern in Schwaben 2013. Aichach 
2013, 5.33-64. 

"' Lothar Altmann: Die Schlachtbei Alling und die Wittelsbacher Memorialkapelle 
Hoffach, in: Amperland 42 (2006), S. 223-230. 

• Dazu die grundlegende Untersuchung von Siegfried Hof rann: Herrschaft unter 
Kirchenbann. Herzog Ludwig der Gebartete von Bayern-Ingolstadt. Van Kar-
dinal Alexander Branda bis Nikolaus Cusanus. In: Historischer Verein Eichstätt. 
Sammelblatt 92/93 (1999/2000), S. 246 passim. 

'2 Friedrich Hector Graf landt (Hrsg.): Die Urkunden des Klosters Indersdorf I. In: 
OA 24 (1863), S. 190 Nr. 495, 496 und 497. 
landt, Urkunden, S. 191 Nr. 501. 

'4 landt, Urkunden, S. 193 Nr. 507. 
15 landt, Urkunden, S. 197 Nr. 516; Ha/mann, Herzog Ludwig (wie Anm. 11), 

S. 250. 
IS landt, Urkunden, S. 199 Nr. 518. 
' 7 Hofmann, Herzog Ludwig (wie Anm. 11), S. 256E 

Hofmann, Herzog Ludwig, S. 257,  

19 Penzl, Chronik (wie Anm. 5), S. 245. 
'-" Hefmanın, Herzog Ludwig (wie Anm. 11), S. 261. 
=' Zitat beí Hofmann, Herzog Ludwig, S. 262. 
22 landt, Urkunden (wie Anm. 12), S. 255 Nr. 642. 
u Dazu Renate Kremer: Die Auseinandersetzungen um das Herzogtum Bayern- 

Ingolstadt 1438-1450. Műncheıı  2000, S. 35-45. 
• Hofmann.  Herzog Ludwig (wie Anm. 11), S. 269. 
25 Hofmann, Herzog Ludwig, S. 270. 
25 Fugger, Indersdorf (wie Anm. 1), S. 54. 
Z' Dies überliefert Penzl, Chronik (wie Anm. 5), S. 249. 
u landt, Urkunden (wie Anm. 12), S. 264 Nr. 655. 
29 Liebhart, Indersdorf (wie Anm. 9), S. 49. 

Hundt, Urkunden (wie Anm. 12), S. 16 Nr. 25. 
71 landt, Urkunden, S. 240E Nr. 620. 
72 landt, Urkunden, S. 295 Nr. 735. 
" Dazu Rudolf Wagner: Vor 550 Jahren wurde Aichachs Schloß nicht verschenkt. 

Auch ein Beitrag zur Geschichte von Buxberg. In: AHh144 (1996), S. 37. 
'" Nandt, Urkunden (wie Anm. 12), S. 310 Nr. 765 u. 766. 
35 Hundt, Urkunden, S. 312 Nr. 772. 
" Zitat bei Theodor Straub: Bayern im Zeitalter der Teilungen und Teilherzogti.i- 

mer (1347-1450). In: Spindler. Handbuch der Bayerischen Geschichte. Zweiter 
Band, hrsg. von Andreas Kraus. München 2. Aufl. 1988, S. 282. 

зı  Hans Ebren von Wildenberg: Chronik von den Fürsten aus Bayern, hrsg. von 
Friedrich Retir. München 1905, S. 141. 

'" Michael Dieben: Entwickelungsgeschichte Bayerns. Erster Band. MOnchen 1916, 
S. 309. 

3θ Straub, Bayern (wie Anni. 36), S. 246E 

Anschrift des Verfassers: 
Prof. Dr. Wilhelm Liebhart, Hohenrieder Weg 20, 85250 Altonıiinster 

Der Galgen von Ebersried 
Ein unbekannter Gerichtsort zwischen Bayerzell und Weyhern im Landkreis Dachau 

Von Ulrich Bdhr, Christa Liebert, Martin Obermeier und Georg Strasser 

Zwischen Bayerzell und Weyhern, beide in der Gemeinde Pfaf-
fenhofen a. d. Glonn im Landkreis Dachau gelegen, bis 1972 im 
Altlandkreis Friedberg, stand offensichtlich ein Galgen, worauf 
ein Flurname bis heute hinweist. Die Frage, die sich daran 
knüpft ist, von wann bis wann war das und warum der Fall? 

Rechtsgeschichte 

Eine Karte von 1788 liefert uns die Gewissheit, dass ein Ebers-
rieder Galgen existierte. Fűr die Zeit davor und danach bleiben 
nur allgemeine Aussagen, die für alle Galgen zutreffen. 
Ein Galgen, wie derjenige in Ebersried, kann ab dem 13. Jahr-
hundert etabliert worden sein.' Ab 1244 wurden Landfriedens-
gesetze' erlassen. Das waren Verträge zwischen Kaiser, Her-
zögen, Bischöfen und dem Adel. Hier zogen schwere Delikte 
erstmals keine (große) Geldsumme für die geschädigte Partei 
nach sich, die den Frieden zwischen den Familien herstell-
ten', vielmehr wird das Individuum bestraft — öfter auch mit 
der Todesstrafe+. Ab da brauchte man also einen staatlichen 
Galgen. 
Grundsätzlich hießen alle Gerichte »Schrannenu.' Das Gericht 
für Kapitalverbrechen mit Todesstrafe hatte mehrere syno-
nyme Bezeichnungen: Hochgericht, Malefızgericht, Blutge-
richt oder Landgericht.' Letzterer Begriffbezeichnete auch ein 
Verwaltungsgebiet identisch mit den Altlandkreisen bis 1972 
mit einem Pfleger und einem Landrichter an der Spitze. Das 
heißt, dass ein Galgenplatz stets eine Gerichtsstätte des Land-
gerichts z. B. Friedberg oder Dachau gewesen ist. 

Die Hinrichtung 

Fűr die zahlreichen Zuschauer einer Hinrichtung spielte sich 
das schaurige Spektakel innerhalb eines Tages an drei Schau- 

plätzen ab. Zunächst fanden sich der Richter, die Schöffen, 
der Henker, die Tatzeugen, Geistliche und etliche weitere 
Personen auf einer großen Wiese nahe einer Hauptstraße ein. 
Die Rechtsprechung fand jahrhundertelang in der Öffentlich-
keit unter freiem Himmel statt.' Dazu wurde ein Areal durch 
Bänke und einen Zaun abgegrenzt (die Schranne). Auf den 
Bänken saßen der Richter und die Schöffen. Die Zeugen stan-
den außerhalb der Gerichtsschranken und riefen ihre Aussagen 
hinein. Man nannte sie daher Schreimänner. Nachdem der 
Richter nach der Urteilsverkündung seinen Stab zerbrochen 
hatte und dem Henker die Exekutionsorder gegeben hatte, 
stieg er auf sein Pferd und führte den Zug von der Schranne 

Abb. 1: Lageplan des Galgens (G) mit den Galgenäckern (1-5) und dem Schrei-
anger (Acker 461, 462, 474, 481, 482). Doppellinie = bereits im 19. Jahrhundert 
existierende Str'ıßen; gestrichelte Linien = heute nicht mehr existierende Straßen; 
dumm Linieis: neue Straffen; gepunktete Linien = Glonn 	Dirrnrllsnng: Ethr 
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zum Galgen an. Hinter ihm folgten die Beisitzer und Geistli-
che.'' Dazu wurde eine Glocke geläutet — das »Arme-Sünder-
Glöckleín«. Am Ende des Zuges folgte der »Malefıcant« selbst"'. 
In der Beschreibung einer Hinrichtung wurden Delinquenten 
auf einem Holzschlitten von einem Ochsengespann zur Richt-
stätte gefahren, wo die Schaulustigen warteten." 
Denn die Exekution des Urteils fand immer unmittelbar nach 
der Urteilsverkiiııdung statt''- und es gab vermutlich immer 
ein paar hundert Meter Weg zwischen dem Gerichtsplatz und 
dem Richtplatz. 
Nach landläufiger Ansicht soll der Galgen zur Abschreckung 
immer an einer wichtigen Straße gestanden sein.'] Tatsäch-
lich lagen die Galgenplätze Südbayerns meist abgelegen und 
weitab von der nächsten Siedlung. So ist es auch in Ebersried. 
Das ist verständlich, da die Leichen der Gehenkten am Gal-
gen verwesen ınussten14 und dann am Galgenstandort ver-
scharrt wurden.'' Zudem war der Bevölkerung alles, was mit 
dem Galgen zusammenhing, unheimlich — man wollte damit 
nichts zu tun haben. Nur die Hinrichtung selbst war Anlass 
für einen Volksauflauf. Von Galgenµlätzen zu unterscheiden 
sind die Kopfstätten. Diese Orte zur Hinrichtung mit dem 
Schwert lagen oft in oder nahe der Stadt." Diese Art der Hin-
richtung galt als ehrbar und die Opfer wurden anschließend 
regulär beerdigt. Die Arbeit besorgte ein Scharfrichter oder 
Henker aus den großen Residenzstätten wie München. Es 
war in Altbayern praktisch nie der lokale Abdecker, sondern 
ein hauptamtlicher Scharfrichter, der bei seiner Arbeit immer 
Handschuhe trug." 
Entgegen der Darstellung in der Karte von 1788 bestanden die 
meisten Galgen aus zwei oder drei Säulen (gemauert oder aus 
Holz), über die Querbalken befestigt wurden. Der Scharfrich-
ter stieg mit dem Verurteilten eine Leiter hinauf und knüpfte 
das Opfer mit einem Seil an den Balken. Dann warf er die 
Leiter um. Rund um den Galgen standen die Zuschauer. 

Die Ehersrieder Schranne 

In Ebersried können wir die drei Schauplätze (Schranne, 
Galgenweg, Richtstätte) gut lokalisieren. Die Flurnamen und 
Urkunden liefern hinreichende Hinweise. Der Gerichtsort 
dürfte am Schreianger gewesen sein, wie ein Flurstück noch 
heute heißt. Der Schreianger war eine große Wiese an einer 
Durchgangsstraße, ein schnurgerader Weg führte von dort 
zum Galgen. Soweit bekannt, ist der Flurname Schreianger 
bislang nicht als Hinweis auf einen Gerichtsort beschrieben 
worden. Zwei Indizien führen zu dieser Annahme: Die Ver-
wandtschaft des Begriffs mit den »Schreímännerno — also den 
Zeugen bei Gericht. Und das häufige Auftreten von »Schrei- 
ängern« in der Nähe von Galgen. 

Schreianger 

Südöstlich von Bayerzell finden wir die Flur »Schreianger«. 
Vom Ebersrieder Hof Nr. 14 (Hausname Spatz) mit über 100 
Tagwerk und im Besitz der Hofmark Weyhern-Egenhofen 
sind diese Flurnamen überliefert'": 

Flurnummer Ackername Steuer in Gulden 
461, 462 Schreianger Aker 4,76 
474, 474 ' Schreianger Wiese 8,83 
481, 482 Unter Schreianger Aker 1,84 

Für dieses Flurstück gibt es im Ort zwe. Aussprachen: Schrei-
anger" und Schranget2". 
Falls das Flurstück also ursprünglich »Schreimannenanger« 
hieß, dann hätte das im Bairischen zu »*Schroamånnaångero 
werden müssen.-'' So ein Zungenbrecher könnte durchaus 
zum »Schroaången abgekürzt und weiter zu »Schrånger« ver-
schliffen worden zu sein. Eine alternative Herleitung geht vorn 
Verb »schreien« aus, das vom rnhd. schrã(e)n abstammt, dessen 
langes »i« erst im Spätmittelalter im Deutschen (und auch im 

~ 

Abb. 2: Kaltenbacher-Hof auf einer 
Karte von 178829. Das Gа1 e,,-
synnbol ist rot ciщщekrrist. Die rote 
Beschrifinnt darunter besagt »Grп-
nita vnt,ı  LandGh(t Friedberg end 
der Hn/iнarcl, 11 ć γ r м 	А,to, 
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Bairischen) zu »ei« diphtongisiert wurde22. Es wäre somit der 
Anger, bei dem Zeugen oder Haustiere schreien. Noch eine 
These besagt, dass Schranger von »Schrannen-Anger« herge-
leitet wurde und erst nachträglich von den Kartografen ins 
vermeintlich Hochdeutsche zu »Schreianger« verändert wurde. 
Eine weitere Herleitung könnte von »Schraffet« (dem Pranger) 
kommen.23 Allerdings wäre ein Pranger an einer Straße auf 
offenem Feld ein sehr ungewöhnlicher Standort. 

Galgenweg zwischen Gerichtsstätte und Richtplatz 

Von der Ebersrieder Flur »Schreianger« führte ein Fußweg 
geradlinig auf den Galgenstandort zu. Wenn dort tatsäch 
lich die Gerichtsstätte war, dann hätten wir hier einen etwa 
500 Meter langen schnurgeraden Weg, der im rechten Winkel 
von der Straße Ebersried—Baindlkirch abgeht und zur Richt-
stätte führte. 
Tatsächlich finden wir öfter die Konstellation von bemerkens-
wert geraden Wegen, die annährend im 90°-Winkel von einer 
Durchgangsstraße abgehen und in unbewirtschaftete Randge-
biete (Moor, Flussaue etc.) führen, wo dann der Galgen stand 
oder vermutet wird. Beispiele hierfür findet man in Dachau', 
Malching (Maisach)25, Mering und Olching2». Die Länge die-
ser Wege ist im Allgemeinen unter einer Meile. 

Der Richtplatz 

Die Lage des Galgens ist sehr genau bestimmbar, da er auf 
mehreren Karten von 1788 eingezeichnet ist. In einer Grund-
beschreibung ist der Galgen ebenfalls erwähnt und auch damit 
gut lokalisierbar. Zudem tragen mehrere Acker rund um den 
Galgenstandort »Galgen« im Namen. Der Galgen stand in 
dem kleinen Wiesendreieck (»G« in Abb. 1). Die Wiese ist in 
der Uraufnahme beschriftet mit Gemeinde Ebersried und dann 
Kaltenbach-Schloss Weyhern. Der Galgen befand sich also nicht 
auf einer Fläche des Ortes Bayerzell (bzw. seines Grundherrn 
Kloster Indersdorf), sondern auf Grund der Hofmark Wey-
hern-Egenhofen.27 Ebersried war die Exklave einer Dachauer 
Hofmark auf dem Gebiet des Friedberger Landgerichts — das 
lässt vermuten, dass der Galgenstandort auch politische Motive 
hatte. Hochgerichte (die neben dem Galgen meist noch wei-
tere Einrichtungen zur Tötung hatten) waren oft Symbole der 
Hochgerichtsbarkeit in strittigen Gebieten.78 Im geschlossenen 
Herrschaftsgebiet der Wittelsbacher genügten offenbar auch 
einfache Holzgalgen am Rand der Felder. 
Das Kloster Indersdorf ließ 1788 die Acker seiner Höfe detail-
liert zeichnen und beschreiben. Der Kaltenbacher Hof zählte 
dazu und sein größter Acker grenzte an den Galgen. So wurde 
er auch auf der Karte eingezeichnet. 
Auf »Tabelle VIII« derselben Karte ist der Galgen erneut abge-
bildet. Dort steht unter dem Galgensymbol Landgerichts-Gränze 
mit der Hofmarch Weyern. 

Grundbeschreibung des Klosters Indersdorf 

1791 hat der Rechtsnachfolger des 1782 aufgehobenen Klosters 
Indersdorf eine »Grundbeschreibung«31 mit allen Verpflichtun-
gen ihrer Hofbesitzer anfertigen lassen. Dort heißt es über die 
Abgaben und Scharwerke des Hofes in Kaltenbach in Sachen 
Wegebau wörtlich: Den Weg in der Marchan, bey seiner Galgen-
breiten muss er die Hdlfte allein machen. Die andere Нálfte bis zum 
Galgen wird von deren von Pariszehlern gemacht. 
»Breiten« heißen immer die größten Acker eines Hofes, und 
Acker Nr. 4 (in Abb. 1) ist mit Abstand der größte Acker des 
Hofes Kaltenbach. In der Marchan besaß dieser Hof keine wei-
teren Acker, somit dürfte mit dem Weg in der Marchan nicht 
der Weg Ebersried—Baindlkirch (Ober den Galgen) gemeint  

sein (in Abb. 1 gestrichelt gezeichnet), sondern der Weg 
über die Ziegelstätte. Die Formulierung »Hälfte des Weges« 
klingt unklar. Auf den nur drei Jahre älteren Karten kann 
man erkennen, dass der Galgen der »Galgenbreiten« (dort mit 
»A9« beschriftet) bereits bei 20 % der Galgenbreiten-Kante 
stand. Allerdings scheint die Galgenbreite dreigeteilt gewesen 
zu sein. Der Galgen stand in etwa auf der Mitte des westlichen 
Galgenbreiten-Drittels. 

Die Galgenäcker 

Für den Unterhalt des Galgens mussten die Grundbesitzer 
bestimmter Acker oder festgelegter Berufsgruppen (Müller, 
Weber, Abdecker) aufkommen.32. Solche Acker hießen dann 
meist »Galgenäcker«. Das war üblicherweise als Reallast in den 
Scharwerksbűchern eingetragen. Anfang des 17. Jahrhunderts 
kauften sich die Betroffenen meist von dieser Verpflichtung 
frei, da jede Unterstützung des Galgens ehrenrührig war. 
Mindestens vier der Acker, die an das kleine Wiesendreieck 
mit dem Galgen anschließen, haben das Wort »Galgen« in 
ihrem Ackernamen: 

Nr. in 
Zeichnung 

Nr. in 
Uraufnahme 

Nr. in 
Flurplan 

Flurname 

1 - 428 kleiner Galgen-Aker" 

2 — 427 kleiner Galgen-Aker 

3 - 425 Galgen Aker 

4 840 Galgenbreite'< 

5 - 423 Galgen Wiese 

Richtplatz im Straßennetz 

Die Uraufnahme gibt uns das Wegenetz Anfang des 19. Jahr-
hunderts wieder, wie es vermutlich seit dem Mittelalter bestand: 
Vorn Galgen führten zwar sechs Wege nach Baindlkirch, 
Bayerzell (Kirchweg), Ebersried, Pfaffenhofen a. d. Glonn, 
zum Schreianger und ins Ho holz. Allerdings war der Galgen 
zumindest zur Zeit der Uraufnahme Anfang des 19. Jahrhun-
derts nur von Osten her gut mit Wägen zu erreichen. Die 
übrigen Straßen waren Fußwege oder Sackgassen, die in eine 
Weide bzw. einen Wald führten. Wer von Egenhofen nach 
Baindlkirch/Tegernbach musste, wählte vermutlich die Straße 
Ebersried—Bayerzell. Darauf deutet auch ein Hohlwegbiindel 
westlich von Bayerzell hin. 
Wenn es der Plan war, hingerichtete Verbrecher zur Abschre-
ckung möglichst vielen Passanten vorzuführen, dann stand der 
Galgen nicht (mehr?) am richtigen Ort. Dies ist aber womöglich 
eine falsche Vorstellung. Auch die Richtstätten von Dachau, 
lering und Esting lagen am Ende von anfangs wenig nutzba-
ren Straßen. Der lokale Abdecker in Ebersried hatte eine direk-
ten Fahrwegverbindung von seinem Anwesen zum Galgen. 

Kein Hügel 

Eine oft gehörte Vorstellung ist die des Galgens auf einem 
Hügel. Zumindest heute ist der Standort des Galgens nicht 
erhöht, Das nördlich angrenzende Gelände fällt ab bis zum 
Galgen. Somit stand der Galgen also am Fuß eines Hangs. 
Ohne große Mühe hätte man den Galgen auch 50 Meter nörd-
lich gut sichtbar an der Hangoberkante platzieren können. An 
der Stelle des Galgens finden wir heute weder aufLuftbildern 
noch auf LIDAR-Bildern Spuren von einem Galgen. Die 
Gegend ist intensiv bewirtschaftetes Ackerland. An anderen 
Galgenstandorten hat man immerhin noch Pfostenlöcher und 
Skelette gefunden. 
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Ausklang 

Eine Frage steht nach wie vor int Raunt: Wer errichtete den 
Galgen als Symbol der Hochgerichtsbarkeit? Dafür kommt 
nur die Landesherrschaft und keine Hofmarksherrschaft 'vie 
Weyern-Egenhofen in Frage, weil die Hochgerichtsbarkeit ein 
Recht des Landesherrn und seiner Landgerichte bzw. Pflegge-
richte war. Die Antwort gibt Sebastian Hiereth, der im Rah-
men des Grundlagenwerks »Historischer Atlas von Bayern« die 
kleinen, erst im frühen 15. Jahrhundert entstandenen Land-
gerichte Friedberg und lering untersucht hat.35 Das Land-
gericht Friedberg entstand 1404 durch die Ingolstädter Her-
zöge, indeni man den südlichen Teil des großen Landgerichts 
Aichach-Oberwittelsbach neu organisierte. Dabei übernahm 
das neue Landgericht Friedberg das ältere Schergen- oder 
Unteramt Hadersried mit seiner Schranne und einem Gal-
gen. Das Unteramt Hadersried wurde später in Amt Umbach 
umbenannt. Es war für 26 Ortschaften zuständig. Stand der 
erste Galgen in Hadersried, der zweite in Unterumbach? Oder 
bei Ebersried hart an der Grenze zum Landgericht Dachau? 
Letzteres ist nach unserem Befund mit Sicherheit anzunehmen. 

Anmerkungen: 
Philippe Dnlliugs'r: Der bayerische Bauernstand voın 9. bis zum 13. Jahrhundert. 
MOnche" 1982. S. 57fť. 
Wolfgaıg Schild: Alte Gerichtsbarkeit: voiii Gottesurteil bis zum Beginn der 
modernen Rechtsprechung. München 1980. 
Noch anders iiii Frühmittelalter vgl. dazu Ramaıı  Deuthnger (Hrsg.): Lex Baioari-
orum. Das Recht der Bayern. Regensburg 2017. S. 85. Das Herausreißen eines 
Auges wurde nı it 41 Schillinge" gebüßt (IV.XI[11). Das Töten eines Freien wird 
mit 1611 Schilliııgen geahndet ([V.XXVIII) 
Dolliiig'r, Baucrn»t" нd (wie Anni. 1), S. 58. 

' Genu Sch,-'u,,,н r: Sιhraпne. ein Getreidemarkt oder eine Gerichtsstätte. Iii: 

Amperland 4 (1968), S. 45tТ  
" Sebпstian Hiereth: Die bayerische Gerichts- und Verwaltungsorganisation vom 

13. bis 19. Jahrhuııdert. Miíпcheπ 1950, S. B. 
Klaus Rupprecht: Das «gehegte« Gericht. in: In Brief und Siegel — Glaııbwiirdig-
keit und Rechtskraft, gestern und heitre. Mliııcheıı  o. J., S. 32. 

" Reinhard Hrydenırкıurr / iı!(i апg Perl / Коппц!Ackenna,i,i: Vonı  Abbrändlerzııııı  
Zeıı tgraf. Wörterbuch zur Landesgeschichte und Heimatforschung in Bayern. 
Miiııchen 2009, S. 191, 
Reisl>a>sl Heydeıienter: Krimiııalgeschichte Bayerns: von den Anfingen bis iıı s 
20. Jahrhııııdert. Ungekürzte Sonderausg. Regensburg 20)18, S. 2113. 
Heydeureiier, Kriminalgeschichte (wie Anni. 9), S. 198 u. 202. 
Sarah Thar,,amaller: Die Gerichtsorte in lering. Mertingeıı . Harburg und 
Hoheisaltheinı  — Gerichtstätteıı  und ihre Bezeichnungen. in: Zeitschrift [Or 
Schwiibische und Bayerische Rechtsgeschichte 1. MO"ster 2018, S. 3-12, hier 
S. 6. Anstelle des Holzschlittens wird in einer Beschreibung aus Nesselwang von 
1757 ein Schlaipfru, also eut Nachzug-Schlitteпı  bzw. Pfluggestell genannt. Dazu 
fl i/ аsg 11 ïы: Das inszenierte Hoclıgericht. Staatsfíilı rung, Repräsentation und 
blutiges Herr»chaftszereniouiell in Bayern, Franken und Schwaben. 1n: Bayern 
vom Staıııııı  zuı >ıStaat. Festschrift fOr Andreas Kraus zum 80. Geburtstag. Baııd 
1. Miinchen 2002. S. 273-300, liier S. 295. 

'2 sTiroler Malefizordnung« bzw. «Maxinsilianischen Halsgerichtsordnung« von 
1499. 
Hcydcnreı ncr, Kriminalgeschichte (wie Anm. 9), S. 2(13. 

" Ebeııda. S. 206. 
'' Jost Auhr: Ungewöhnliche Gräber auf der «Galgenwiesen« bei Erdiııg / Ober- 

bayern. In: Richtstittenarchäologie 2, S. 2010. 
Die Münchner «Hauptstatt« lag bis 1778 vor dens heutigen Starnberger Bahnhof 

I? Heydenreutcr, Krimi'salgeschichte (wie Anm. 9), S. 3117. 
Nicht datierte Ackerliste vom Hof Hausnr. 14. «Spatzeııbauer«. Original bei der 
Hofbesitzerfanailie. Beschriftung E(penti'in des Kgl. Bi)'er. Kataster-Barrau deutet 
eine Entstehung vor 1918 an. 
Im interview mit Christa Liebert ini Mirz 2021 benannte M. Braun, der Hof- 
besitzer des «Weber, iii Ebersried. den Acker Schreitor mit der Betonung der 
auf der zweiten Silbe — also explizit nicht Sclrra"ger 

'" iiii Interview ııı it Christa Liebert iiii April2021 benannte Familie Trenkler, der 
Hofbesitzer des «Abdecker« in Ebersried de» Acker 5chraıı γcr und Sclıroyer, was 
sie selbst als «gschlanıperte« Aussprache bezeichneten. 

II Siehe dazu z. B. https://www.bayrisches-woerterbuch.de/schroa-der/  
2' Friedrich Kluge u. a.: Etyıııologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. 

22. AuR. Berlin u. a. 1989. 
-' 

 
Hcydetureu'uer, Kriııını algeschichte (wie Anni. 9), S. 86. 

" Gerhani Hanke: Die Anfänge der Dachauer Moosschwaige. In: Amperland 5 
(1969), S. 64, nennt den heutigen Bahııhof»vorplatz als Galgenstandort und 
zitiert dazu Aıtgust Kíibler: Dachau iii verflossenen Jahrlııı nderten. Dachau 1928. 

'-' Der Ortsname »Galgeıı« ist sprechend. Allerdings gibt es ansonsten keine Belege 
fúr den Galgenstaiidort. Unklar ist auch der mögliche Gerichtsplatz: Ins Selfeld 
(dessen Naisse vins Sallaııd bzw. lSele» koıısnseı; kann) oder an der Straße? Der 
Ortsname Malching wird von Maleichen — uiid damit von einer Gerichtsstätte 
hergeleitet. Tatsäclı lich ist in der Uraufnahme ei" Fußweg voııa Ortsrand Ober-
malchings isach Galgen eingezeichnet (560 Meter im Winkel vois 35 °). Hier 
stehen also noch weitere Untersuchungen von Flurname» etc. aiıs. 

"' Ob iii Olchiııg tatsächlich ein Hochgericht existierte, ist unklar. Die Flurnamen 
«Lange Abwand« und «Sclıranııenweg« deuten auf eine Richtstätte außerhalb 
des Ortes. Für die Strafen der niederen Gerichtsbarkeit (Pranger etc.) wäre das 
untypisch. 

'7 Zur Geschichte vgl. Pankraz Fried.' Die Landgerichte Dachau und Kraiszberg 
(HAB. TI. Altbayern, H. 11/12), Miiııchen 1458, S. 105-107. 

24 Heydhureıı ter, Kri iıı inalgeschichte (wie Anm. 9), S. 401. 
Feldkarte nos Kloster lndersdorf, 1788, im BayHStA, KL lnıdersdorf 82, Tabelle 
VIII!. 

'" Transkription von Christa Liebert. «Granitz« ist ein alter Begriff fur Grenze. 
Tatsächlich verlief die Grenze des Landgerichts Friedberg an der Gloıııı  und 
nicht an dieser Stelle. Aıı  dieser Straße war lediglich die Grenze der Hofmark 
Weylıerıs, die im Gebiet des Landgerichts Dachau lag. 
,tGrundbгschreibı'ng der zını, stift" hiλcrsλnrfgehöngen U,utertane,t iiii Kufrstl. Laınd-
gericht Friedberγ sid studere Orten>', 1791 = BayHStA, KL Indersdorf 53. 
Heydenreio"r, Kriııı iııalgeschichte (wie Annı. 9), S. 210. 
Flurkarte des Hofes Nr. 14 ,Spatzenbauıert in Ebersried mit Ackeıliste'>, vor 

1918. Die Naisse" der Acker Nr. 1, 2. 3 und 5 sind Ober diese Ackerliste mit 
zugehöriger Flurkarte eindeutig ideııtifiziert. 
Wie Amuпs. 31. 

`' Sebastian Hicrctll: Die Landgerichte Friedberg sind Mering (HAB, T1. Schwaben, 
H. I). Münclıen 1952, S. 7 u. 9. 
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